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Pie Tochter des Invaliden.

v ^ i c so eng, inid schwül, imd dunkel
Wird das Stübcheu mir, es bricht
Keiues StcruleiuS niild Gcfuukcl
Heut' hcreiu, das Hoffnung spricht! ^

Uud au? heißen Fieberträumcn
Schwärmt nach Auen morgenlühl,
Nach des Gartens sonnigen Räumen
Meiner Seele letzt' Gefühl!

Dort, wo flüsternd Zweige schwanken
Staud vor ciucm laugen Jahr,
Hell umblüht von duftigen Ranken,
Ein umschluugcu Liebespaar! !

Ach, lein Spott konnt' cö entzweien,
Uud teiu Wort, wie arggesiuut, !
Als der Sohu dcö Gutsherrn freien
Wollt' des Invaliden Kind! ,

Aber, Herz, wer lann Dich fassen.
Das so schnell dcu Mull) verlor, !
Als vom Thcucru abzulassen !
Eine M u t t e r mich beschwor!

O des schöucu Gotteslohnes,
Dcu auö ihrem Schloß ich nahm
Als ich ihnen ihres Sohnes
Liebe zu erstatten lam! . . .

Ob's ihn nnstät fortgetrieben, ^
Uud sciu fchiju Gemüth verdarb,
Ueber mein zertrümmert Lieben
Auch mein greiser Vater starb; !

Ob cr mich selbst treulos wähnen !
Konnte, und ich's sterbend büß', ,
O wie waren doch die Thränen ^
Teö Entsagens herb und süß! ^

Per Dildschnitzer von Driigge. '
Eine wahre Geschichte aus alter Zeit. ^

HM
^ » m die V-itte des lechzchutcn Jahrhunderts gab cs in den

Niederlanden keinen Künstler, dessen Nuhm verbreiteter gc« !

wcsen wäre, alö dcr von Messer Andrea, dem Bildhauer !

^oi, Brügge. Sein Vater war au^ I ta l ien gekommen lind ^

^ hatte sich in Flandern ciugestedelt, wo er lebte und kämpfte,

ein für seine K»»st eiüsiammter lind begeisterter Mann ,

dessen Genius ihm Licht genug verlieh, »in seine eigenen

Mängel einzusehen. Diese Liebe des Schönen >rar das ein-

zige Vermächtniß, daö er seinem Sobne binterlicsi. Aber

Andrea's nordische Geburt und Erziehung blieb auf seine

italienische Abkunft nicht ohne wohlthätigen Einf luß, denn

er verband mit dem schöpferischem Triebe seines Vaters auch

eine standhafte Ausdauer, ohne welche jedes Genie der Welt

nur d^s Meteor eines Augenblickes ist.

Der Knusizircig, dem Andrea sich widmete, war die

Vildschnitzerci, in welcher cr durch seine wunderbare Gc-

schictlichkeit alle seine Zeitgcnosftu übertraf. I n unsere,»

Tagen ist es wegen der wenigen Neberresse, die noch uor»

Handen und, unmöglich, die Vollendung zu cikcunen, zu

welcher unsere Vorväter im Mil tclal ler diese Klinss erhöht

hatten; ja sie reichte sogar bis zur Höhe der Skulptur, als

gothische Heilige lind Madonucn aus ihren Nischen in den

Domkirchcn herabblickleu, obschon die Namen der unbetann»

teil Künstler, die diese lieblichen Köpfe und reizenden Falten-

würfe gcschuüU hatten, schou vergessen waren, ehe noch der

bald vergängliche Stof f , in dem sie gearbeitet hallen, seine

erste Frische verloren halle.

Der Bildschnitzer von Vrüggc war einer dieser, jetzt

vergessenen Künstler; und doch war er ei» Künstler in der

höchsten Bedeutung des Wortes. (5r lebte uud bewegte slch

unter schönen Formen; sie beeinflußten seinen Charakter und

veredelten sein Gemüth, aber sie machten ihn nicht uutang»

lieh für den Umgang mit der Welt . M i t seinem Nuhm

kam Reichthum und Ehre, bis cr hoch in der Achtung sci-

uer Mitbürger stand, und der Sohn des armen italienischen

Meisters wurde endlich für wüidig gehalten, den Gegen-

stand einer fast hoffnungslosen Liebe, die Tochter aus einer

dcr höchsten Familien in Viügge als Gattin heimzuführen.

Diese Veibindiiüg konnte nur eine glückliche sein; und als

Audrca lind seine Gattin sich allmalig den mittleren Jahren

nahmen, fühlten stc, daß ihr gegenwärtiges Glück die Hoff«

nungcu ihrer Jugend nicht Lügen gestraft hatte. Doch fiosscn

ciüige bittere Tropfen in ihren Freudenbecher; von ihren

zahlreichen Kindern starb eines nach dem audcrn weg, bis

sie endlich nur mehr zwei Knaben und ein Mädchen besaßen:

— die liebliche kleine Gertrude, welche die Freude ihres

Patcls war. Doch genügten diese drei, um das Haus des



Bildschnitzers froh nud heiler zu machen und die vcrlornen

Vrüdcr lmd Schlvestcrn »vurdcn kanm vermißt.

Zur Ze i t , als unsere Geschichte beginnt, halte Andrea

eben sciu letztes Wert vollendet. — eine aus Holz geschnitzte

Engelögruppe, welche die Kirche von Vrügge schmücken sollte.

Die Bürger drängten sich, um das Werk ihres Mitbürgers, !

a'.:f den sie ü'.it Necht so stolz »raren, zu betrachten und zu

bewundern. Es war iu der That eiu schönes Muster der

altcu gothischen Schnitzkunst, wie mau solche zuweilen noch

jetzt iu allen Kirchen findet, wohin dle Hand der Neuerun- !

gen noch nicht gedrungen isj. Die Gruppe bestand aus drei '

Engeln, von denen der eine mit zum Himmcl gerichteten

Augen und gefalteten Händen kniete, wahrend die ausge»

streckten Arme des andern in verzückter Anbetung emporge-

hoben waren, und dcr dritte auf die betende Menge hin-

unterblickte und gegen Himmel zeigte. Das Welk erntete

allgemeines Lob. Der Künstler stand bei Seite und seine

Freude war nicht ohne edlen S to l z , als so manche Hand

die seinige zur freundlichen Vcglückwünschung schüttelte und

so manches Auge an ihm bewundernd hing.

I n der ganzen freudigen Versammlung gab es nur

eine einzige St imme, die anderer Meinung war , und diese

kam von einem Kunstgenossen uud Nebenbuhler des Andrea's.

Melchior Kunst war einer von jenen finstern und unsteten ^

Geistern, die überall, wo sie gehen, einen schwarzen Schat« !

tcn zu werfen scheinen. Er war eiu Mann uon großem

Talent, aber Niemand liebte ihn. Keiner konnte eigentlich

sagen, warum, — aber denuoch war es so. Selbst jetzt

gingen ihm Alle glcichsam inslinktmäßig aus dem Wege, und

Melchior schritt langsam vorwärts, bis cr dcr Gruppe ge-

genüber stand. Er faltete die St i rne in drohende Nnnzcln

und starrte die Gruppe finster an. Dann wendete er sich

an den Künstler, der in einiger Entfernung stand.

»Ohne Zweifel haltet I h r Dieß für sehr schön, V.'csser

Andrea?"

„Nicht was ich davon denke, sondern das Urtheil, das

die Welt über mciu Werk fä l l t , ist von Vedcutung," ant»

wortete Andrea ruhig.

„Wahr l ich, dcr Entwurf ist glücklich nachgeahmt."

„Nachgeahmt? — Es ist mein eigener Entwurf ."

„W i rk l i ch ! " sagt- Melchior, währei'd ein leiser Spolt

über seine Lippen spielte, — dcr hübscheste Z>.,g iu seinem

allerdings sehr hübschen Gesicht, „Wi rk l i ch ! U»d I h r schleicht

Euch nie in andcrer Künstler Werkstätten und kopirt nie

Figuren, Stellungen und Entwür fe , wie I h r Dics; von mir

kopirt habt?"

„Das ist nicht wahr," sagle Andrea, der seinen A o M

nur mit Mühe unterdrücken konnte. 7' ^

„Und ich sage Ench, es ist wahr," schrie sein Gegner.

„Seht her, I h r Herren! I h r Kunstgenossen, seht her!

Diese Gruppe gehört nur , — es ist mein eigener Ent-

wur f ; und ich vollziehe hiermit meinen Wil len an dem,

was mein Eigenthum ist!" Er zog ein Vei l unter seinem

Mantel hervor und schlug, ehe die erstaunten Z»scher es

l bindern konnten, cine dcr gefalteten Hände dcr nächste,,
Fig»r ab.

Andrea wurde durch diese Verstümmlung seines Werkes

bis ins Herz getroffen; sein südliches Vlut kochte und er

stürzte mit der Wuth eines gereizten Tigers auf Kunst los.

Die Umstehenden suchten dazwischen zu treten, aber es war

nicht nothwendig, denn Andrea'S gediegener Charakter hatte

den momentanen Zornausbruch schou bewältigt und der

Meister stand nun todtenblaß, aber gefaßt da uud blickte

wechselnd seinen Gegner lind sein eigenes verstümmeltes Werk an.

! „Melchior Knust," sagte er eudlich, „ I h r denkt, I h r

! habt mir eine schwere Schmach angethan, uud das babt

! I h r auch, aber sie ist nicht unverlöschbar. Ich wi l l mich

jetzt nicht rächen, aber sie wird Euch einmal heimgezahlt werden."

Ein lautes Gelächter von Kunst machte, daß der V i l d -

i schnitzer nochmals die Faust ballte, wahrend eine dunkle

Zornesröthe über seine Stirne f log, aber er erwiederte Nichts,

und nachdem Melchior weggegangen war, verließ auch er

die Hal le, begleitet von einigen Freunden, die dieser widrige

Zank sprachlos gemacht hatle.
(Fortsetzung folgt.)

Die /ranen
in dcr

l S a g c i l nd Geschichte K r a i n ' s .
Eine kulturgeschichtliche Studie von P. u Aadics

(Fortsetzung.)

! Auch bei uns umnachtete den Geist dcr Bewohner die

, Rcminiözcnz ans dem Heidenthume, wo die Furcht vor dem

! bösen Gotte den Hauptfaktor des GlaubeuS bildete. Der

! „böse Geist" spielt nu» wieder seine Nollc uud gerade dic

hohen christlichen Festtage sind es, an denen die Erinnerung

! au ihn wachgerufen w i r d , wo man vor seinen Streichen zittert.

! Teufels- und Gespenstererscheinungen schrecken 5ic Gc»

! »nüthcr, besonders der furchtsamen und leichtgläubige» Wei-

< ber; alle möglichen Krauter werden gesammelt nnd an ihrc

! wundcrthätige Hilfe geglaubt. Und welcher Voden könnte

! tauglicher sein zu solchem Gaukelspiel als der unsere, wo

! die reiche Höhlenwelt des Karstes, die Wildheit unserer

! Wald« und Alpengcgenden, wo Wind und Wetter der cr-

! hitztcn Einbildungskraft so willfährig ihrc Dienste thun?!

! Welch' dichtes Netz muß aber nicht „dieser Aberglaube

, des Jahrhunderts" um alle Geister unseres armen Landes

! gewebt haben, wenn wir selbst den größten der Unseren,

z der, hoch gebildet, das Alltägliche überragte, dessen Geist in

l religiösen und politischeu Dingen stch so frei und reif dar»

> stellt, wenn wir selbst den vielgenauderten Valvasor bcfan-

^ gen finden in diesem I r r lhume seiner Ze i t , denn nicht unr

an einer Stel le, sondern überall, wo der Gegenstand an

! ihn herantritt, unterliegt cr ihm iu der Achandlilng. Es

! ist dieß gewiß cine sehr interessante Ersche inung, wie der
! allgemeine Gcisiesbann aach den größten nicht, verschonte.
! Valvasor glaubt an alle Erscheinungen de ' Sat . in? ,



on die Wunder der verschiedene»» Kräuter und der aus ihnen

bereiteten Salben; er versagt „icht seinen Beifal l den Gc« ^

heimmittelu aller Avt , >vie er dcnn wahrend seines Aufcnt«

Haltes in A f r i k a ei,,»: besondere Ar t Gif t zu bereiten er« !

fahren hat, die er aber aus Schonung fnr das Menschen«

gcschlecht nicht mittheilt; j a , er glaubt an die qesammte

Heren i v i r t hscha f t lind bildet die 'Auffahrt der Unholdinncn

von dein Berge »^liv^nc« getreulich ab, wie er an anderer ^

Stclle daö Konterfei des „Leibhaft igen", da er eben die !

Villiche neidet, vorführt. !

Vor Allem finden N'ir die Beschreibung des Heren« !

lhums in Kraiu ausführlich bei ihm erhalten, und n>ir er-

sehen aus seinen Aufzeichnungen, lvie anch bei uns das un«

selige Wüthen gegen arinc hilftose Weiber, denen man durch !

die gräßlichste Folter ihre Schuld erst hinciudiöputircn mußte, ^

imincr größere Dimensionen annahm, dcnn Valvasor sagt.' ^

„ d " h , sobald man nur das Geringste von Hererci (?) er« ̂

fährt , inan solche Zanber-Vettelu z»r Vcrhaffl und auf den ^

Scheiterhaufen gebracht." !

Weinhold n>theilt in seinem angeführten Buche über !

die Heren'virlhschaft in Deutschland mit folgenden Worten: ^

„ I n den Mittelpunkt alles dessen, w'as man den Hcven zur '

Last legte und wovon die meillen Züge sich aus altgerina- !

nischer Zeit herschreiben, wurde der Teufel gestellt. Auf die-

sen ward Alles bezogen, mit ihm und durch ihn sollten die

Heren alles verüben. Hier offenbarten nun die Kriminal!«

ften und Theologen eine abscheuliche Phanlasie und stellten

jcneHcrcnkatechesen zusammen, bci denen :nan an dem mensch» z

lichen Verstände nnd allem Eittlichkeitsgefühl verzweifeln !

mnß. Wer solche Dinge ersinnen konnte, und i» die armen

schwachen Weiber hineinfoltern licsi, für den gehörte der

Scheiterhaufen, wenn dieser überhaupt brennen sollte und !

nicht für die unglücklichen Opfer hirnverbrannter Vcr fo l -

guugsiucht. Doch lassen wir diese Iammerblätter der Mensch-

heit unberührt, die mit Flammen, Blut nnd Verzweiflung

bi? an den Naud geschrieben wurden, zur Schmach vieler

Jahrhunderte, zur ewigen Schande jener Priester nnd Juristen."

'Auch bci uns waren es Neste des Heidcnthumö, die

sich in Gebräuchen der Weiber forlcrl' icltcn (nnd noch

helüe erhalten sind) nnd Anlaß boten zu den schrecklichen

Iuciuii l l ionen der Hiiestcr nnd Kriminalisten, wo dann biö

tief in5 XV' l l l . Jahrhundert hinein diese Herenprozcssc einen

Hauptbestandtheil juristischer Thätigkeit bildeten. Es wird

im l l l . Theile ei» solcher Hcrenprozcß im Auszüge mitgc'

lheilt werden; noch bejahrt das Archiv unseres Landes-

gi'sichtes solcher Dokumente einer traurigen Zeit in Menge.

W i r sind i''!)t endlich — fährt Wcinhold an gcnann«

tem O>le weiter — der Hcrenverfolgungen ledig geworden,

obschon sie Mancher in das Leben zurückwünschen mag; der

Glaube an die Heren in aber geblieben. Nachdcm dic ge-

lehrten lüid froinmen Herren ihn nicht mehr überwachen, ist

d?r Teufel s,im!Nt aller Häresie fast ganz darau'3 gewichen;

s>ch nian doch, das; der Höllenfürst seinen Bräuten nicht half

und sie arn'. und elend licsi,

Weitermachen, Einwirkung anf die Knbe, a',-.f dcn

Feldhau nnd die Gesundheit des Menschen, das sind di? V o

schuldignngcn, die heute etwa dcn Hcren gemacht werden

und die dcn Inha l t unzähliger Sagen bilden, in denen neben-

bei manche althcidnische Erinnerung mit unterläuft. Den

Ausgangspunkt für die ganze Hercnwirthschaft gab der schöne

altgermanische Glaube an die Hoheit des Weibes nnd scinc

gcheimnisivolle wunderbare Ausstattung.

So hat sich in dcn untern Schichten unseres Volke?

auch noch immer der Glaube an den C'inflüß gewisser alic:

Weiber auf Gedeihen oder Mißrathcn der Fcldfrüchtc, a>.!?'

das Wetter, auf die Heilung gewiffer Krankheiten erdaltcü,

womit dann vertrauensvolle Hingabe an solche Person^!,

oder Abivcnden von ihnen und Verfolgung gegen >".c i.u

Zusammenhange steht.

Wählend im gcnanincn Zeiträume des über alle G^i»

stcr und Gemüther lastenden Truckes man vorgab, rirüi:

alle Weiber durch die Lüslc zur Zusaiumenkünft mit dem

Teufel fahren zn sehen, und man, nachdcm :n.n, ihrer hab«

haft geworden, die immer bereiten Scheiterhaufen mit ihn?,!

speiste, in dieser Zeit feierte dic „bessere Klasse" libenih?»^-

liche Ritterspiele, in denen sich die einzelnen Welltbeile ihr?

Cartcls zusandten und zum Kampfe gegcnseilig hcransfc:-

derten. wie uns Valvasor ein solches aus dem Jahre l6.'!2

übcvlicsert; in dieser Zeit saßen die Icsuilcn und ihre Gön»

uer halbe Tage lang vor den theatralischen A:»fführung.:i

der Studenten, welche Darstellungen ein abgeschmacktes Gc°

mische waren aus Legende, B ibe l , Mythologie und Gc>

schichte; in dieser Zeit bildeten sich nach dc», Muster dcl-

italienischen und zum Theil auch der deutschen Aladeinien

und Vereine eine große Anzahl von Gesellschaften oder Kon«

gregalioncn. So die der Opcrosen, der ^-<u!^!»in ln^r t -

l o rum, die hochadelige Gesellschaft der ritterlichen Vrcrziticü.

die der Mnsikfrcunde, welche a l l e i n ob der ihr inwohneü»

den naturgemäßen Lebensfähigkeit sich bis in unsere Ta.^c

erhallen hat, die des Z c ^ n c n s , dic der Vereinigten (od.v

DismaZ-KongregatioH u. a., welche alle dem Volke gegen»

über eine crklusive Stellung inue hatten, deren Mitglieder

unter sich dic Gleichheit erst durch Nameu und Symbolc

künstlich herstellten, sich dabei in Rücksicht auf die Vergan-

genheit nur sammelnd und bewahrend, in Rücksicht aus ihre

Gegenwart nur Sondcrintcrcssc» dienend und nicht zugleich

für das Allgemeine schaffend bethätigten, weßhalb diese Vai:°

tcn in der Regel mir dem Tode der Baumeister cbcnfall'5

zusammenstürzten.

I n diese Zeit fällt auch das Vordringen der französi-

schen Mode und Vcrderbtbcit in die höheren Kreise unse-

res Volkes, worüber Valvasor bitter klagt, welche verkehrte

Kultur besonders bei dcn Edclfraucn Anklang fand und b.ilc

anch das Aürgcrthum ergriff.

Nur di? Vaucrn waren noch diejenigen, die alle Sit ien

nnd Bräuche uuvcrrückt festhielten und da i n s b c s o u d c r t

dic F r a u e n , nnd noch im X V l l . Jahrhunderte, in dcn

Tagen unseres Valvasor cbcn, herrschte dic ganze volle I N -



wüchsigkci't unserer nationalen Gebrauche bei Taufen, Hoch«

Zeiten und Begräbnissen, der nationale»' Vergnügungen »nd

Tischten, was auch durch das X V l l l . Jahrhundert hindurch ^

verblieb. «Erst dem allgemeinen NivelÜrcn des X l X . Jahr« !

hlniderls, des Zeitalter? der realen Wissenschaften und des !

so sehr erhöhten Völkerverkehrs weicht all dieß immer mehr

lind mehr. ^

Beleckte und vergiftete die französische Causerie unseren !

Adel und unser Bürgerthum, »ras wir in den Folgen zum !

Theile noch heute empfinden und welch unnatürliches Ver- !

hälüUfi uns i» den Ahnengallericn nnserer Schlösser „aus ^

Wand und Decke qui l l t" , so gewann im X V Ü l . I ah rhuu . !

derte unser Vauernthum und vo rzüg l i ch der weibl iche j

T b e i l desse lben, durch die wahrhaft mütterliche Sorg- j

fält der großen, nie genug zu preisenden Kaiserin M a r i a !

Theres ia einen sichern Rückhalt gegen das schreitende Ver« ^

dcrbiuß der höhcrn Klaffen. !

Dem zweiten Theile dieser Arbeit bleibt es vorbehalte», !

von den segensreichen Gaben zu sprechen, mit denen, die

hohe Frau unser Land begnadete. Hier sei kurz voransge» !

schickt, was wir dem vortrefflichen Werke: „Die österreichische

Volksschule, von Joses Alerander Freiherrn v. Helsert", über !

Marie Theresiens Verfügungen für den Volksnnterricht in ^

.ssi-ain, und hauptsächlich nber die Mädchenschule,! ^

cn t nehmcn. ^

Der <). Dezen.iber des Jahres 1774 war der große, ,

für ganz Oesterreich hochwichtige Tag , von welchem die

„neue Schuloldnung" datirte, und rasch ging die Cinset« !

zung von Schulkommissionen von Stalten. Der aus Saga», ^

in Preußen berufene Abt Felbiger, der das volle Vertrauen j

der Kaiserin genoß, die ja ob des richtigen Taktes in der !

Aucwahl ihrer Näthe in der Geschichte so groß dasteht, ucr- ^

nandte die größre Sorgfalt auf die Wahl der Direktoren. ^

Vei uns traf die Wahl den gelehrten und freisinnigen ^

Vlauuö Kumerdai, den Freund des unvergeßlichen Freiherrn ^

Eiegmund Zois. !

Graf Torres, der gewiegte Kenner des Schulwesens, ,!

bereiste Krain und machte der Kaiserin in seinen Berichten !

die offensten Vorstellungen von dem vielfachen Widerstände, !

dcn er in diesem Lande und besondels beim Klerus gefun« ^

dcn, mit rühmlicher Ausnahme des Füistbischofs, des Bister« ,̂

zienserstiftes Sittich und Landstraß u»d der Karthausc Freu- i

deiuhal. Doch dem festen beharrlichen Wil len der Kaiserin, !

dcm Eifer und der Hingebung der von ihr erkorenen !

Organe gelaug es, daß schon aus dcm Jahre 1778 in des

bekannten Tchlözcr Briefwechsel aus Krain zu lesen ist.- !

„Unsere rohen Vauernkinder lernen nicht allein deutsch, Ncli< !

gion, Hö f l i chke i t n. s. w., sondern auch ihre eigene Mutter» i

spräche vollkom-uener als vorhin. Gcht das so for t , so !

wird in dreißig Jahren die Monarchie gan; um geschaffen

sein. Der Hii.'.inel gebe der Sache nur immer einen guten ^

Fortgang, wie cZ unser Fürstbischof und alle vernünftigen

Patrioten von: Herzen wünschen." (Fortsetzung folat.)

! Journalistisch e5.
Professor Liebig hebaxptete eiinnal, nach dem Vcr -

brauch der Seife könnte man auf den Kultnrgrad eines V o l -
kes schließen. Der Sah klingt parador, enthalt aber doch
viel Wahres. Einen bessern Beweis für die Bildung einer
Vcvölkcrnng liefert indessen die Leklüre. Eine Statistik dessen,

^ was das Volk liest, wäre dem Kültnrhistoriker von nnscha'tz-
^ barem Werthe; leider ist es fast unmöglich etwas Bestimm«

tes und Erschöpfendes darüber zu liefern. Seit die Jour -
nalistik eine solche Ausdehnung gewonnen, seit die Presse,
die Vertreterin der öffentlichen Meinung, zum Nange ciner
Großmacht erhoben worden ist, hat ai,ch die Lektüre des
Volkes eine andere Richtung genommen. Man liest heut
zu Tage mehr Journale als Bücher, und da« Bedürfniß
hat wiederum zn besonderen (Erscheinungen in der Io l l rna»
listik geführt.

Gewiß dürfte es viele unserer Leser intcrcssircn zn
erfahren, welche Verbreitung die Tagc^literatur bei uus
gesunden hat. W i r geben in. Nachstehenden einen kleinen
statistischen Beitrag zur Kulturgeschichte der Gegenwart, in>
dcm wir die hier gelesenen Tages- und Wochenblätter, so«
wohl die politischen als wissenschaftlichen nnd belletristische,,
aufzählen. Die Daten find nur annähernd geoan, und bc»
ziehen sich anf die Stadt und deren nächste Umgebung.

W i r beginnen mit der politischen Tageöliteratur. Außer
dcn hier erscheinenden Blättern werden gehalten.-

I. Politische Tagesbllittcr.
1. I n l ä n d i s c h e . l>) in deutscher Sprache.

Presse 1t>4. Fremdenblatt 27. Triester Zeitung 27. Gra;cr
Tagespost 2N. Niencr Zeitung 2A. Ost und West 2 1 . Volks,
wirth 20. Volksfreund N). Qst.Dextsche Post 18. Oesterr. Zei-
tung 12. Figaro 12. Kikeriki l 2 . Morgenpost 8. Grazer Z tg .8 .
Milüärzeitung 8. Vaterland 7. Theatcrchronik 7. Neueste
Nachrichten 7. Pester Lloyd 7. Wanderer 6. Botschafter 6.
Geschäftsbericht .'!. Gegenwart 4. Itirchenzeitiing 4, Zeitung
für Kärntcn 3. Agramer Zeitung 3. Hans Iörge l 3. Gerber
Courier 3. Klagenfurtcr Zeitung 2. Zentral - Anzeiger 2.
Zeitgeist 2. Vorstadtzeitung, Donau^eitung, Tiroler Bote,
Humorist, Innzei tung, Bozener Ze i tung, Schützenzcitling,
je 1 Gremplar.

l») in slavischer Sprache.
5Isiv<>l^!<! l'i-ijcilcl 1.'!. ^ lovl^i^ki s-Inxs,ik 13. IVuraclni Ii>>!i 3.
l̂ !l>,̂ c»!Ui,̂ > in s)l>6 !«»!,<ll,i I ' l^Iovi i i li,',!. 3. l'oxc»l- 2.
l ^ I^n i l i l!c>lml>l!N!>lii 2. ?il>r<)<1r>!> l!s>vin<^, 8lp.^Ili l ln ivui l l^
^ l u v n , I ) c n , pinäliu l iov i l lv , Noiav^k l>^ovin l>, I(u!sili<!ki
!i>!!, Î l>80 c»c)l-<: I i .^ l , 8l'l>l>lii'nn, Ll'<^l<>, l'ciuliiili <xl ()!<>v^,
?<>Ili'nk I lc i^Kx l l l l ^k^ , ?>7!^i^l,i <I<!<>l»0vv, / i v « , Di i lü 'or,
l l l ^ t i , vx!<'!»!!i'll lil<>!»^li7 jc 1 Vremplar. (Die Mehrzahl die-
ser Blätter in der (>'!'!i»vmcli.)

<:) in i ta l ien ischer Sprache.
ll iuvs'Icllo 7. I.u 8s<rx« 3. Osl'l.'l'VlUul'c ^ r i i ^ l i i n i 2. l l
'jVlnno 1. s«i!X/><!Il, «li VlN'Xl l ! 1.

2. Aus länd ische, ü) in deutscher Sprache.
Allgemeine Angsburger Zeitung 27. Frankfm'ter Io>,rnal 4.
Rheinische Volk>5blätter 4. Kölnische Zeitnnq 3. National»
Zeitung 1. Nürnberger Korrespondent I. Abendzeitung l .
Altonacr Nachrichten 1. Kladderadatsch 20.

l)) i i l f ranzösischer Sprache,
^ m i dr lii l<!'Il^ic)N 1. (<l>N!>li!u!i<>N!!' 11. I<1<I« f>o!!<Il<nc:<.' !«>!̂ <' 1.

c) in i ta l ien ischer Sprache.
^Vi-inunil» 1.

<!) in englischer Sprache,
vnily tcl^l-i 'p^. (2 ch l u ß f o l g t.)

Druck und Verlag von I g ! t . v. Klei l tmayr L>> F. Vamberg in Laibach. — Vcrantwortlichcr Ncdactrilr I . v. .^lleinmayr.


